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SRubolf äBecferle: 2Bet1)nadjt. — <8rnft ©fdjmann: îtmpteffionen bon einet Steife nadj SSetgien.

3BeiïjnacfjL

SBieber Hingt eS mitb unb gegr: 2Ttacg bie Sticke gelt unb Hat,
„-Kant ein Stern non roeitem ger ..Unb bie tpergen treu unb roagr!

SBeigeS £icgt ber Sßei^nac^t^geit, ©afs mit kinberreinem Sinn
Ceucgte in bie ©umkelgeit 3Bir gur Krippe mögen giegn.

Stubotf SBecferle.

Omprefftonen oon einer fRetfe nad) Zeigten»
SÖon ®rnft ©fdfmann.

23 r ü g g e

23rüffet—Hnttoerpen—23rügge. ©ine ©roß-
ftabt/ eine ©tabt mittlerer ©roge, eine Klein-
ftabt. ©3 ift reistootl/ biefe Sioute auf einer Steife
burd) 23etgien gu berfotgen. 3n umgefegrten ißro-
Portionen mit ber 2Iu3begnung biefer ©emein-
toefen ftegt bie ©genart, bie f)tftorifcf)e Srabi-
tion, bie dfaratteriftifcge StuSprägung unb ©rgat-
tung betgifdjen Sehens unb betgifcger Sebent-
getoogngeiten.

SBer 23rügge nic^t gefegen gat, bem fegtt ber

©cgtüffet gum Sergen 23etgien^, bem fetjten bie

bieten fo fpredfenben Xone/ bie eine ffrngrt in

biefeS eigentümticge Sveid) erft intereffant madjen.
23rügge tft ein ©tücf 23ergangengeit.

23rügge träumt ben Xraum entfcgtounbener
$agrgunberte.

23rügge geniegt Hute bom Stugrn unb ©djaf-
fen ber großen fUKeifter, beren SBerfe eine Qierbe
ber ©tabt finb. ©ie mädftige SBette beS 33erfegr3/
bie fdfon im 14. 3agrgunbert am tfo^ften ge-
gangen, ift abgeebbt. ©6 ift nur nod) eine tetcgte

Setoegung, bie bie ©tragen belebt. Stber ätte

Qüge bringen f^rembe/ bie tommen, um fid) gu

übergeugem tote bieteS unb tote ©cgonéS bom
alten 23etgien nod) ba ift/ toaS für gefegnete
SBerfe bie Künftter tfintertaffen gaben. Unb baS

übrige/ baS in 23rüggc fo groge SlngiegungSïraft
ausübt, baS gat bie Statur getan, ©te geogra-
pgtfcge Sage ift originell unb gat ettoaS BntimeS.

33rügge: Sie bierecîige tßatle auf bem gtofjen Çlage mit bem 107 m ï)ot)en îutm, beffen ©iocfenfpiet su

gcofjer 3Mie6tf)eit gelangt ift.

Rudolf Weckerle: Weihnacht. — Ernst Eschmann: Impressionen von einer Reise nach Belgien.

Weihnacht.
Wieder klingt es mild und hehr: Mach die Blicke hell und klar,
„Kam ein Ätern von weitem her..." Und die Herzen treu und wahr!

Weihes Licht der Weihnachtszeit, Daß mit kinderreinem Sinn
Leuchte in die Dunkelheit! Wir zur Krippe mögen ziehn.

Rudolf Weckerle.

Impressionen von einer Reise nach Belgien.
Von Ernst Eschmann.

Brügge.
Brüssel—Antwerpen—Brügge. Eine Groß-

stadt, eine Stadt mittlerer Größe, eine Klein-
stadt. Es ist reizvoll, diese Noute auf einer Neise
durch Belgien zu verfolgen. In umgekehrten Pro-
Portionen mit der Ausdehnung dieser Gemein-
Wesen steht die Eigenart, die historische Tradi-
lion, die charakteristische Ausprägung und Erhal-
tung belgischen Lebens und belgischer Lebens-
gewohnheiten.

Wer Brügge nicht gesehen hat, dem fehlt der

Schlüssel zum Herzen Belgiens, dem fehlen die

vielen so sprechenden Töne, die eine Fahrt in
dieses eigentümliche Reich erst interessant machen.

Brügge ist ein Stück Vergangenheit.

Brügge träumt den Traum entschwundener
Jahrhunderte.

Brügge genießt heute vom Ruhm und Schaf-
sen der großen Meister, deren Werke eine Zierde
der Stadt sind. Die mächtige Welle des Verkehrs,
die schon im 14. Jahrhundert am höchsten ge-
gangen, ist abgeebbt. Es ist nur noch eine leichte

Bewegung, die die Straßen belebt. Aber alle

Züge bringen Fremde, die kommen, um sich zu
überzeugen, wie vieles und wie Schönes vom
alten Belgien noch da ist, was für gesegnete
Werke die Künstler hinterlassen haben. Und das

übrige, das in Brügge so große Anziehungskrast
ausübt, das hat die Natur getan. Die geogra-
phische Lage ist originell und hat etwas Intimes.

Brügge: Die viereckige Halle auf dem großen Platze mit dem 107 m hohen Turm, dessen Glockenspiel zu

großer Beliebtheit gelangt ist.



130 Stnft gfdjmcmn: Ompreffion

ïopfeben liegt bad Stäbtd)en ba. ©ne SQßaffer-

mauer rahmt ed fogufagen auf allen Seiten ein/
t>er[cf)tafene Annate 3ief)en buret) alle Quartiere
unb machen aud 33rügge ein Klein-33enebig in
Jlanbern.

©ad ©efamtbilb ift ungemein malerifd), unb
^3oefie liegt auf allen Straßen unb gueft aud
allen Sßinfeln. ©n ©ang buret) 33rügge, bad

nicf)t biet mehr aid 50 000 ©inmoßner jäßtt, tut
mofit. Unb er unterhält; benn man fiet)t ©e-
fdfießte unb hernimmt @efet)idjten. SJtan fommt
nict)t rafet) bortbärtd. ©enn hier unb bort ift man
berfuct)t/ ein Sßeitdfen ftelfen 3U bleiben, eine

Slufnahme 3U madfen unb barüber nad)3ufinnen,
mie ed gemefen fein mag, aid ein Sttemling hier
feinen ^3infel geführt.

2öenn ed nicf)t 3utfad)e tbäre, man mürbe ed

nid)t glauben, baß biefed Stäbtcßen fo reiche 33er-

binbung tjat mit bem SJteer. Stm Jlüßchen Sleße

gelegen, fdfieft ed ben Seefanal in einer fiänge
bon 12 Kilometer nad) Seebrügge, unb burd)
ben Qftenber Kanal gelangt man nicht nur
nach bem berühmten Seebab, man geminnt aud)
auf bem bireften 3Baffermeg 33lanfenberge, ÜJtieu-

port, 3)pern unb Jurned. 2Iber ben Keuten ift
mof)l in ihrer ftilten Käudlidffeit, unb fie laffen
fid) burd) biefe bequemen ©elegenßeiten nicht
atl3u oft Perioden, bie SBeite unb Unenblidffeit
bed ÜDleered 3U genießen.

©rei ©inge, bie für Belgien befonberd eigen-
tümlicf) finb, fann man nirgenbd beffer aid in
33rügge fennen lernen: ben 33elfrieb, bad ©lof-
fenfpiet unb ben 33eginenf)of.

©er 33elfrieb, mie er in blämifeßen unb norb-
fransöfifdfen Stäbten öfterd borfommt, ift ein
hoher, bierediger 3atrm. ©r fprid)t bon ber Jrei-
heit unb 3Jtad)t, auf bie bad ©erneinmefen ftol3
ift. 2Benn bie ©loden oben in ber Stube läute-
ten, gingen bie 33ürger 3ur Slrbeit, traten 3u 33er-

fammlungen 3ufammen, unb in unfidfern Seit-
laufen griffen fie 3u ben Sßaffen. Oft ftanb biefer
3!urm frei für fid), ober bann mar er mit anbern
©ebäuben berbunben, am elften mit bem Sftat-

haud. 3n 33rügge ift er mit ben Ralfen bereinigt
unb beßerrfcht an ber Sübfeite ben großen Sftarft.
402 Stufen füßren 80 SJteter in bie Köhe, unb

3U oberft, auf bem britten Slbfaße bed ungemöhn-
ließen 33aumerfed, feßmeift bad Sluge bid and
SJteer unb meit in bie Äanbe hinein. 650 Jahre
fdjon ftef)t ber Kattenturm. 2öie manche ©enera-
tion hat er fommen unb gehen feßen! Stuf- unb
97iebergang ber Stabt hat er miterlebt unb man-
dfen friegerifeßen £ag.

Pon einet Steife nad) S3elgien.

©ad ©todenfpiet ber 33elgier bat etmad Kei-
tered unb 33efreienbed. So oft man burd) bie

Straßen manbert, erflingt bon Qeit 3U Qcit ein
Qieb, eine SOtelobie, 3um 3cicf)en, baß bie Uhr
eine Stunbe anfagen mill, unb nun madjt bie

îutmmufif bie 33ebölferung barauf aufmerffam,
baß fie ben Sdftag nicht überhöre, ©emütlidffeit
liegt in biefem 33raucß, ein finniged SBefen, bad

oft bie 2Itl3ueifrigen ermahnt, nid)t eingig mit
ÜRedfnen unb Kaften nad) Selb unb ©ut ben

3mg audsufütlen. ©iefed ©todenfpiet (fran3Öfifd)
©arillon) ift hier 311 einer Kunft erhoben morben.
©d gibt eine ©todenfpielerfdjule, unb ©loden-
fpielfonserte merben abgehalten, ©er Kattenturm
in S3rügge befit3t eined ber größten ©tod'enfpiete
bon gan3 33etgien. 47 ©loden hängen beifammen
unb fdfaffen bie SJtöglidffeit, felbft auch fdjmie-
rige Stüde 3U ©ehör 3U bringen.

Unb nun bie 33eginenhöfe, bie nur in 33etgien

3U finben finb! ©in 33eginenhof ift eine 3nftitu-
tion, bie flöfterlicßem Keben am nädjften ber-
manbt ift. ©ie 3nfaffen, fromme grauen unb

Jungfrauen, bem eg en fid) hier jebod) freier, unb
fein Kloftergelübbe mirb bon ihnen bedangt. Sie
müffen bie Regeln ihrer ©emeinfdfaft beachten,

bürfen tagdüber atiein audgehen unb haben am
SIbenb mieber 3eitig baheim 3U fein.

©ie 23e3eid)nung foil auf ben Kütticßer ißrebi-
ger, Kambert le 33ègue (ber Stammler), 3urüd-
gehen, ©ie Jran3ofen fagen: le béguinage. 3m
3mölften Jaßrßunbert feßon hat biefe ©inrießtung
ihren SInfang genommen, unb burch alle Seiten
ßinburcfj hat fid) biefe 3bee bemährt.

SJlit 3U meinen fcßönften unb feterlicßften ©in-
brüden bon 93rügge 3ähte id) ben 33efud) im 33e-

ginenhof. 2tm Stanbe bed Stäbtdfend gelegen,
nahe am malerifcßen Kafenbeden, bad burd)
einen meiten Kanal mit ©ent berbunben ift, liegt
bad föftlidje 3bßll. 3d) betrat ben mit Ulmen um-
fäumten Kof unb machte einen Sttunbgang ben

niebern Käufern entlang, ©er Jriebe feßeint hier
3u mohnen. Selten nur ßufdjt ein SBeiblein ober

ein junger, bienftbarer ©eift burch eine 3lüre.
2lud feinem Jenfter ein Kaut! Slucß brüben in ber

Kirche, bie ber heiligen ©lifabetß gemibrnet ift,
rührt fid) nid)td. Qtoei, brei Jrauen beten in ben

Stühlen, ©ann sieben fie fid) mortlod in ißre 33e-

fiaufung surüd. 3n ben Kronen ber Ulmen flüftern
bie 33lätter. Kier berfinft bie 2Delt. 3hie lauten
SBellen bermögen nic^t in biefe ©infamfeit hin-
über3ufd)lagen. Unmillfürlich tritt man leife auf,
um biefe meißebolle üluhe nicht 3U ftören.

3d) hatte fdfon etlidfe 23efud)e benfmürbiger

130 Ernst Eschmann: Impression

Topfeben liegt das Städtchen da. Eine Wasser-
rnauer rahmt es sozusagen auf allen Seiten ein/
verschlafene Kanäle ziehen durch alle Quartiere
und machen aus Brügge ein Klein-Venedig in
Flandern.

Das Gesamtbild ist ungemein malerisch/ und

Poesie liegt auf allen Straßen und guckt aus
allen Winkeln. Ein Gang durch Brügge, das

nicht viel mehr als 50 000 Einwohner zählt, tut
wohl. Und er unterhält) denn man sieht Ge-
schichte und vernimmt Geschichten. Man kommt
nicht rasch vorwärts. Denn hier und dort ist man
versucht, ein Weilchen stehen zu bleiben, eine

Aufnahme zu machen und darüber nachzusinnen,
wie es gewesen sein mag, als ein Memling hier
seinen Pinsel geführt.

Wenn es nicht Tatsache wäre, man würde es

nicht glauben, daß dieses Städtchen so reiche Ver-
bindung hat mit dem Meer. Am Flüßchen Rehe
gelegen, schickt es den Seekanal in einer Länge
von 12 Kilometer nach Zeebrügge, und durch
den Ostender Kanal gelangt man nicht nur
nach dem berühmten Seebad, man gewinnt auch

aus dem direkten Wasserweg Blankenberge, Nieu-
port, Ppern und Furnes. Aber den Leuten ist
Wohl in ihrer stillen Häuslichkeit, und sie lassen
sich durch diese bequemen Gelegenheiten nicht
allzu oft verlocken, die Weite und Unendlichkeit
des Meeres zu genießen.

Drei Dinge, die für Belgien besonders eigen-
tümlich sind, kann man nirgends besser als in
Brügge kennen lernen: den Belfried, das Glok-
kenspiel und den Beginenhof.

Der Belfried, wie er in vlämischen und nord-
französischen Städten öfters vorkommt, ist ein
hoher, viereckiger Turm. Er spricht von der Frei-
heit und Macht, auf die das Gemeinwesen stolz
ist. Wenn die Glocken oben in der Stube läute-
ten, gingen die Bürger zur Arbeit, traten zu Ver-
sammlungen zusammen, und in unsichern Zeit-
läufen griffen sie zu den Waffen. Oft stand dieser
Turm frei für sich, oder dann war er mit andern
Gebäuden verbunden, am ehesten mit dem Nat-
Haus. In Brügge ist er mit den Hallen vereinigt
und beherrscht an der Südseite den großen Markt.
402 Stufen führen 80 Meter in die Höhe, und

zu oberst, auf dem dritten Absätze des ungewöhn-
lichen Bauwerkes, schweift das Auge bis ans
Meer und weit in die Lande hinein. 650 Jahre
schon steht der Hallenturm. Wie manche Genera-
tion hat er kommen und gehen sehen! Auf- und
Niedergang der Stadt hat er miterlebt und man-
chen kriegerischen Tag.

von einer Reise nach Belgien.

Das Glockenspiel der Belgier hat etwas Hei-
teres und Befreiendes. So oft man durch die

Straßen wandert, erklingt von Zeit zu Zeit ein
Lied, eine Melodie, zum Zeichen, daß die Uhr
eine Stunde ansagen will, und nun macht die

Turmmusik die Bevölkerung darauf aufmerksam,
daß sie den Schlag nicht überhöre. Gemütlichkeit
liegt in diesem Brauch, ein sinniges Wesen, das

oft die Allzueifrigen ermahnt, nicht einzig mit
Rechnen und Hasten nach Geld und Gut den

Tag auszufüllen. Dieses Glockenspiel (französisch

Carillon) ist hier zu einer Kunst erhoben worden.
Es gibt eine Glockenspielerschule, und Glocken-
spielkonzerte werden abgehalten. Der Hallenturm
in Brügge besitzt eines der größten Glockenspiele
von ganz Belgien. 47 Glocken hängen beisammen
und schaffen die Möglichkeit, selbst auch schwie-
rige Stücke zu Gehör zu bringen.

Und nun die Beginenhöse, die nur in Belgien
zu finden sind! Ein Beginenhof ist eine Institu-
tion, die klösterlichem Leben am nächsten ver-
wandt ist. Die Insassen, fromme Frauen und

Jungfrauen, bewegen sich hier jedoch freier, und
kein Klostergelübde wird von ihnen verlangt. Sie
müssen die Regeln ihrer Gemeinschaft beachten,

dürfen tagsüber allein ausgehen und haben am
Abend wieder zeitig daheim zu sein.

Die Bezeichnung soll auf den Lütticher Predi-
ger, Lambert le Bègue (der Stammler), zurück-
gehen. Die Franzosen sagen: Is dèZàaZs. Im
zwölften Jahrhundert schon hat diese Einrichtung
ihren Anfang genommen, und durch alle Zeiten
hindurch hat sich diese Idee bewährt.

Mit zu meinen schönsten und feierlichsten Ein-
drücken von Brügge zähle ich den Besuch im Be-
ginenhof. Am Rande des Städtchens gelegen,
nahe am malerischen Hafenbecken, das durch
einen weiten Kanal mit Gent verbunden ist, liegt
das köstliche Idyll. Ich betrat den mit Ulmen um-
säumten Hof und machte einen Nundgang den

niedern Häusern entlang. Der Friede scheint hier
zu wohnen. Selten nur huscht ein Weiblein oder

ein junger, dienstbarer Geist durch eine Türe.
Aus keinem Fenster ein Laut! Auch drüben in der

Kirche, die der heiligen Elisabeth gewidmet ist,
rührt sich nichts. Zwei, drei Frauen beten in den

Stühlen. Dann ziehen sie sich wortlos in ihre Be-
hausung zurück. In den Kronen der Ulmen flüstern
die Blätter. Hier versinkt die Welt. Ihre lauten
Wellen vermögen nicht in diese Einsamkeit hin-
überzuschlagen. Unwillkürlich tritt man leise auf,
um diese weihevolle Ruhe nicht zu stören.

Ich hatte schon etliche Besuche denkwürdiger



(Stnft Êfcijmann: 3mpreffionen bon einet SReife nadj 23elgien.

Stätten hinter mir unb fdjôpftc f)icr frtfcfjc ©mp-
fängtidffeit für toeitere ©enüffe. ©iefeS ©itanb
beS SeginenßofeS, in bem bie 97atur fo ßerrtid)
erquid't, madjte mid) aud) ftarf unb toieber unter-
neßmungStuftig.

©aS tieine Srügge befi^t eine gute fjaßt bon

iTircf)en. ©S ift ber Sit) beS Sifd)ofS fdfon feit
fjaßrßunberten. ©ie <Sotteöf)äufer finb alle 9Ku-
feen jugieid). ©enn, tr>aS fie an JKmftfcßäßen
bergen/ ift erftaunüdj. ©ie aiierbeften üünftter
ßaben ßier SBänbe, ©ed'en unb Siltäre gefdjmüdt.
2Bir begegnen SubenS, San ©t)d/ ja einem

9TUd)etangeto. ü'aum ßat man ben Saßnßof ber-
taffen, ftetjt man bor ber Satbatorfirdje, einem

früßgotifd)en Sadfteinbau, unb untoeit babon/
in ber gleichen Sauart, ergebt fid) bie fiieb-
frauenfirdje. Uralt ift ißre ijerfunft. ©aS 3toö(fte

fjaßrßunbert ßat ißre SInfänge fd)on gefef)en.

©er Surm befit3t ein SiefenüuSmaß, unb feine
ßöcßfte Spiße erreicht eine *c>öf)e bon 122 Steter.
ii)ier, in einer Seitenfapeïïe, auf bem Sttar, fteïjt
StidfetangetoS Sfutptur: Staria mit bem JÜnbe.

SBer nad) 23rügge fommt, fud)t eS auf. 3n ber

feieriidj-mütteriidjen ffügur SftariaS, in ben ebten

Proportionen beS treffücß gemeißelten fJefuS-
fir.beS, im natüriid)en fyattenirmrf ber ©etbän-
ber Voie in ben Barten Äinien beS SnttißeS bon

Stutter unb Mnb offenbart fid) bie üunft beS

großen SCTleifterö.

©er 6d)ibei3er erlebt in ©nje Hebe Sroutoen-
fer! nod) eine befonbere Überrafcfjung. ©enn
eine anbere üapette birgt bie prunfboüen ©rab-
mäter .ftartS beS Jtüßnen (geftorben 1477) unb

feiner Sodfter Staria, ber ©emafjlin beS fpäteren
ItaiferS Starimitian. ©ie Starmorfarfopßage,
auf benen bie lebensgroßen Statuen bon Sater
unb Socßter, in bergoibetem Tupfer, rußen, be-

fißen ringsum reidfen SBappenfcßmud, unb auf
JtartS ©rabmaßt fteßt fein Sßaßtfprucß: Je l'ay
empris, bien en aviengne! (id) ßab'S getbagt,
mög'S gelingen!). Seim S3etracf)ten feßoner fünft-
getoerbtießer ©injeißeiten, bie biefe beiben ©rab-
mäter Bieren, fliegen meine ©ebanfen jurüd in
bie Qeit ber Surgunberfriege unb ber tragifeßen
Sdfidfaie JtartS, beffen Sippe feit 1384 bie ©raf-
fdjaft fftanbern regierte; fo ßat man aud) gteieß

bie Sfnttoort auf bie erfte forage beim Setreten
ber Capelle: true ßat ber Jfiüßne ßier feine teßte

0lußeftätte gefunben?
Son ben bieten großen Staterperfonticßfeiten,

benen man in Srügge begegnet, bleibt eine be-

fonberS nad)brüdtid) in ber ©rinnerung ßaften.
©S ift irjanS Stemting, ber aus ber ©egenb bon

Srügge: ttatljeörale 6t. ©alöator.

StainB ftammte. ©ie leßten 27 fjaßre feines
ÜebenS ßat er in Srügge berbraeßt (geftorben
1494) unb im fjoßannisßofpitat finbet fid) ein

Keiner Saat, in bem ßerrtidje geugniffe feiner
ilunft auSgeftetlt finb. Stemting trieb mit 2IuS-

Beidfnung Stiniaturmaterei. SOtan beadjte bis inS

fteinfte ©était bie beifpiettofe Hiebe unb Sotten-
bung, mit ber ber JMnftter ben Stetiquienfcßrein
ber ßeitigen Urfuta materifcß gefeßmüdt ßat. ©aS
faum einen 3Jleter Hänge erreidjenbe SBerf, in
ber äußern fjorm eine gotifd)e Hapette barftet-
tenb, rußt auf einem breßbaren ©eftett. So fann

man ber Hegenbe biefer Zeitigen, einer engtifeßen

JtönigStodfter, in alter Stuße naeßgeßen. Stan
berfotgt fie auf ißrer pitgerfaßrt, auf ber fie aueß

Safet berüßrt, man fießt fie in 9tom in ben ©e-
mätßern beS papfteS unb tooßnt ber Saufe ber

Pitgerinnen bei, bie mit tßr bie gefaßrbotte Steife

unternommen ßaben. finb tnieber feßrt man mit
ben frommen ^Jungfrauen 3urüd nadi Jtotn unb

Ernst Eschmann: Impressionen von einer Ncise nach Belgien.

Stätten hinter mir und schöpfte hier frische Cmp-
fänglichkeit für weitere Genüsse. Dieses Eiland
des Beginenhofes, in dem die Natur so herrlich
erquickt/ machte mich auch stark und wieder unter-
nehmungslustig.

Das kleine Brügge besitzt eine gute Zahl von
Kirchen. Es ist der Sitz des Bischofs schon seit

Jahrhunderten. Die Gotteshäuser sind alle Mu-
seen zugleich. Denn/ was sie an Kunstschätzen

bergen, ist erstaunlich. Die allerbesten Künstler
haben hier Wände, Decken und Altäre geschmückt.

Wir begegnen Rubens, Van Dyck, ja einem

Michelangelo. Kaum hat man den Bahnhof ver-
lassen, steht man vor der Salvatorkirche, einem

srühgotischen Backsteinbau, und unweit davon,
in der gleichen Bauart, erhebt sich die Lieb-
frauenkirche. Uralt ist ihre Herkunft. Das zwölfte
Jahrhundert hat ihre Anfänge schon gesehen.

Der Turm besitzt ein Niesencmsmaß, und seine

höchste Spitze erreicht eine Höhe von 122 Meter.
Hier, in einer Seitenkapelle, auf dem Altar, steht

Michelangelos Skulptur: Maria mit dem Kinde.
Wer nach Brügge kommt, sucht es auf. In der

seierlich-mütterlichen Figur Marias, in den edlen

Proportionen des trefflich gemeißelten Jesus-
kindes, im natürlichen Faltenwurf der Gewän-
der wie in den zarten Linien des Antlitzes von
Mutter und Kind offenbart sich die Kunst des

großen Meisters.
Der Schweizer erlebt in Onze lieve Vrouwen-

kerk noch eine besondere Überraschung. Denn
eine andere Kapelle birgt die prunkvollen Grab-
mäler Karls des Kühnen (gestorben 1477) und

seiner Tochter Maria, der Gemahlin des späteren

Kaisers Maximilian. Die Marmorsarkophage,
auf denen die lebensgroßen Statuen von Vater
und Tochter, in vergoldetem Kupfer, ruhen, be-

sitzen ringsum reichen Wappenschmuck, und auf
Karls Grabmahl steht sein Wahlspruch: äs l'uy
smpris, disir sir avisions! (ich Hab's gewagt,
mög's gelingen!). Beim Betrachten schöner kunst-
gewerblicher Einzelheiten, die diese beiden Grab-
mäler zieren, fliegen meine Gedanken zurück in
die Zeit der Burgunderkriege und der tragischen
Schicksale Karls, dessen Sippe seit 1384 die Graf-
schaft Flandern regiertet so hat man auch gleich
die Antwort aus die erste Frage beim Betreten
der Kapelle: wie hat der Kühne hier seine letzte

Ruhestätte gefunden?
Von den vielen großen Malerpersönlichkeiten,

denen man in Brügge begegnet, bleibt eine be-

sonders nachdrücklich in der Erinnerung haften.
Es ist Hans Memling, der aus der Gegend von

Brügge: Kathedrale St. Salvator.

Mainz stammte. Die letzten 27 Jahre seines
Lebens hat er in Brügge verbracht (gestorben

1494) und im Iohannishospital findet sich ein

kleiner Saal, in dem herrliche Zeugnisse seiner

Kunst ausgestellt sind. Memling trieb mit Aus-
Zeichnung Miniaturmalerei. Man beachte bis ins
kleinste Detail die beispiellose Liebe und Vollen-
dung, mit der der Künstler den Reliquienschrein
der heiligen Ursula malerisch geschmückt hat. Das
kaum einen Meter Länge erreichende Werk, in
der äußern Form eine gotische Kapelle darstel-
lend, ruht auf einem drehbaren Gestell. So kann

man der Legende dieser Heiligen, einer englischen

Königstochter, in aller Muße nachgehen. Man
verfolgt sie auf ihrer Pilgerfahrt, auf der sie auch

Basel berührt, man sieht sie in Rom in den Ge-
mächern des Papstes und wohnt der Taufe der

Pilgerinnen bei, die mit ihr die gefahrvolle Reise

unternommen haben. Und wieder kehrt man mit
den frommen Jungfrauen zurück nach Köln und
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ift erfffrofen ju fef)en, tote bie toitben Tünnen
fie mit Pfeilen empfangen unö tote felfeft Urfula
am $ett beS #unnenfaiferS ben SRartertob [tiefet.
©aS alles ift in feetoegten ©3enen bargeftettt, auf
ben fleinften SRaum gebracht. SRan feetounbert
bie £eud)tfraft ber Uarfeen, bie ©ifferfeeit unb

iprästfion ber Seifjnung, bie ©fearafteriftif in ben

Sügen ber ffiguren unb bie ©Iegan3 ber bünnften
fiinien, bie feaud)3art um SRunb unb JUnn ber

ipitgerinnen fliegen ober bie Ratten ber feunten
©etoänber feeftimmen. Unb bafeei feat ber iTünft-
1er fidj nicfet in feiner 3Ueinîunft Pertoren, ©ie
©tieberung ber ein3etnen 93tlber tritt beuttief)
feerauS, unb man feetounbert bie Öfonotnie ber

^Raumaufteilung, in ber fein SRillimeter unfee-

äfftet fetiefe.

3m gleidfen ©aal beriefet man auf) anbäfftige
SRinuten bor betn 3ofeanneSattar 9RemlingS.

©aS SofeanneSfeofpital fetfeer ift ein etjrtoürbi-
geS 33autoerf, baS ff)on 600 Safere 33rügge'ff)e
©efffedjte mitgemafft feat.

On ber ©tabt fommt man nur tangfam bor-
toärtS. Stuf ©ffritt unb ïritt ift man feftgefeat-
ten. Ringsum feffett baS ©etoefene. ©in £)auS,
ein ©rfer, ein SOÖinfet, ber 23lif in einen ©arten.

Brügge: ©ie Slotre ©ame-Hirdje.

Unberfeofft ftefet man auf einer fteinen 93rüfe.
©ine römtfffe 23rüfe, bie über bie Refee füfert,
gafe S3rügge auf) feinen Stamen.

Über ben SRittag faß if) am ©rogetr 9Rarft
unb tourbe mir betougf toaS für ein eigenartiges
©piel bie ©egentoart mir bietet, ©er Ort/ ber

traf) feiner Strcfeiteftur grogftäbtifffeS ©epräge
trägt, ber "rßtaß, ber eine groge 23ebeutung featte

3ur $eit ber feöf)ften 33lüte beS fjanbets, er 3eigt
nur nof) fleinftäbtifffeS Heben, bie tauten
©tröme beS 33erfefereS finb berfifert. 23äf)lein
finb eS getoorben, unb bie Heute feafeen nun Seit,
âïfeer ber ^intergrunb ift berfetbe geblieben toie

bor 500 Saferen, ©te 9Renfcfeen finb berftummt,
unb bie 33ergangenfeeit fprif)t.

Sreitif), ber legte groge JRrieg feat auefe fte

aufgeff)euf)t. 33rügge toar bon beutfdjen 3fup-
pen feefegt, unb bie ©ofS im Rorben ber ©tabt
toaren 3um U-SSootfeafen getoorben.

SIm Rafpnittag feefuefete if) nof) bie 3toei-

ftöfige £>eilig-33lutfapelle beim ©tabtfeauS. ©iet-
rief) bon ©tfag feafee, fo toirb er3äfett, anno 1150
einige ïropfen bom 53tute beS foeitanbeS auS

bern feeitigen fianbe mitgeferaefet unb ber ©tabt
geffjenft.

Of) toarf auf) einen 23lif in ben funftge-
ff)müften ©ffoffenfaat, unb if) erfannte immer
tnefer: nif)t nur bie ifirffen 23rüggeS finb 9Ru-
feen getoorben. ©aS ganse ©täbtffen ift eine

feiftoriffje ©fjauftellung. ©er S^unb ber 33er-

gangenfeeit füfett fid) toofet feter. 333er afeer fein
Sluge unb Ofer feat für fie, ftefet rattoS ba. ©enn
bie ©egentoart ift unintereffant, unb bie paar
tnoberneren Käufer unb ©tragen3Üge gteif)en
betn SdlertoeltSbtlbe ber S^S^it.

©ttoaS iföfttifjeS feafee tefe mir nof) aufgefpart
für ben näf)ften 33efuf) in 93rügge, eine 9Rotor-
feootfafert burf) bie Kanäle. ©tatt beffen feafee

if) am SRinnetoater geftanben unb fein ben ftit-
ten ©uaiS entlang ge3ogen, too bie grünen
33äume teife flüfterten, too bie toetgen ©f)toäne
bon Ufer 311 Ufer ruberten, too bie uralten 33au-

ten auS bem 333affer toaf)fen unb ff)6ne ©rfer
unb 3firnif)en sum Rimmel ftrefeen.

©ann, auf einmal, toar bie Seit um. Of) eilte

Sum 23afenfeof. ©r fam mir fonberfear bor. 233ie

pagt ein S3afenfeof, toie pagt eine 33afen 3U btefer
mittelalterlif)en ©tabt? ©of) es ift nun ber

©ang ber ©inge. ©ie 9Renff)en fdftoimmen im
Strome ber Seit, ganse ©poffen unb toeltge-

ff)if)tlif)e ©nttoiflungen taffen fte feinter ftefe,

unb ifer frjers gilt ber ©egentoart, unb ber Su-
genb, ber Sufunft.

132 Ernst Eschmann: Impressionen von einer Reise nach Belgien.

ist erschrocken zu sehen, wie die wilden Hunnen
sie mit Pfeilen empfangen und wie selbst Ursula
am Zelt des Hunnenkaisers den Martertod stirbt.
Das alles ist in bewegten Szenen dargestellt, auf
den kleinsten Naum gebracht. Man bewundert
die Leuchtkraft der Farben, die Sicherheit und

Präzision der Zeichnung, die Charakteristik in den

Zügen der Figuren und die Eleganz der dünnsten
Linien, die hauchzart um Mund und Kinn der

Pilgerinnen fließen oder die Falten der bunten
Gewänder bestimmen. Und dabei hat der Künst-
ler sich nicht in seiner Kleinkunst verloren. Die
Gliederung der einzelnen Bilder tritt deutlich
heraus, und man bewundert die Ökonomie der

Raumaufteilung, in der kein Millimeter unbe-
achtet blieb.

Im gleichen Saal verlebt man auch andächtige
Minuten vor dem Iohannesaltar Memlings.

Das Iohanneshospital selber ist ein ehrwürdi-
ges Bauwerk, das schon 600 Jahre Brügge'sche
Geschichte mitgemacht hat.

In der Stadt kommt man nur langsam vor-
wärts. Auf Schritt und Tritt ist man festgehal-
ten. Ringsum fesselt das Gewesene. Ein Haus,
ein Erker, ein Winkel, der Blick in einen Garten.

Brügge: Die Notre Dame-Kirche.

Unverhofft steht man auf einer kleinen Brücke.
Eine römische Brücke, die über die Rehe führt,
gab Brügge auch seinen Namen.

Über den Mittag saß ich am Großen Markt
und wurde mir bewußt, was für ein eigenartiges
Spiel die Gegenwart mir bietet. Der Ort, der
nach seiner Architektur großstädtisches Gepräge
trägt, der Platz, der eine große Bedeutung hatte
zur Zeit der höchsten Blüte des Handels, er zeigt
nur noch kleinstädtisches Leben, die lauten
Ströme des Verkehres sind versickert. Bächlein
sind es geworden, und die Leute haben nun Zeit.
Aber der Hintergrund ist derselbe geblieben wie
vor 500 Iahren. Die Menschen sind verstummt,
und die Vergangenheit spricht.

Freilich, der letzte große Krieg hat auch sie

aufgescheucht. Brügge war von deutschen Trup-
pen besetzt, und die Docks im Norden der Stadt
waren zum D-Boothafen geworden.

Am Nachmittag besuchte ich noch die zwei-
stöckige Heilig-Vlutkapelle beim Stadthaus. Diet-
rich von Elsaß habe, so wird erzählt, anno 1150
einige Tropfen vom Blute des Heilandes aus
dem heiligen Lande mitgebracht und der Stadt
geschenkt.

Ich warf auch einen Blick in den kunstge-
schmückten Schöffensaal, und ich erkannte immer
mehr: nicht nur die Kirchen Brügges sind Mu-
seen geworden. Das ganze Städtchen ist eine

historische Schaustellung. Der Freund der Ver-
gangenheit fühlt sich wohl hier. Wer aber kein

Auge und Ohr hat für sie, steht ratlos da. Denn
die Gegenwart ist uninteressant, und die paar
moderneren Häuser und Straßenzüge gleichen
dem Allerweltsbilde der Jetztzeit.

Etwas Köstliches habe ich mir noch aufgespart
für den nächsten Besuch in Brügge, eine Motor-
bootfahrt durch die Kanäle. Statt dessen habe
ich am Minnewater gestanden und bin den stil-
len Quais entlang gezogen, wo die grünen
Bäume leise flüsterten, wo die weißen Schwäne
von Ufer zu Ufer ruderten, wo die uralten Bau-
ten aus dem Wasser wachsen und schöne Erker
und Türmchen zum Himmel streben.

Dann, auf einmal, war die Zeit um. Ich eilte

zum Bahnhof. Er kam mir sonderbar vor. Wie
paßt ein Bahnhof, wie paßt eine Bahn zu dieser

mittelalterlichen Stadt? Doch es ist nun der

Gang der Dinge. Die Menschen schwimmen im
Strome der Zeit, ganze Epochen und weltge-
schichtliche Entwicklungen lassen sie hinter sich,

und ihr Herz gilt der Gegenwart, und der Iu-
gend, der Zukunft.
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23tügge: 6t.

Sie Sergangenßeit abet ift nod) immer ba.

@ie gutft nod) aug allen äBinfeln, unb if)t S3efteê

unb ©dfönfteg ßat fie bet Sflacßtuelt überliefett/
bie Sßetfe ber großen SXtdjitetten unb üRater.
©urcß i()te ©dföpfungen finb audj fie nocß leben-
big in ung. (Sie erfreuen ung nod), Voie fie Ufte

Qeitgenoffen erfreuten, ob aud) if)te irbifdfen 6pu~
ten tängft t>ertr»ifcf)t finb. 60 ift eg ber ©eift, ber

tebt. — Unb Srügge fagt eg jebem, ber fommt:
3ßit tnerben leben, ©enn toir ßaben bie ^unft.

$ e i m f a ß r t im „© b e 1 tb e iß".
„Sftßeingolb" unb „©betoetß" finb bie beiben

ïifdftein-bed-bidf-Qûge, bie auf betfdfiebenen
Söegen burd) beutfdfeg unb ftangofifdjesS ©ebiet
bon ber üftorbfee ßer 3U ung in bie ©d)toet3 faß-
rem 3ßte Sftamen fdfon toerfen angeneßme Sot-
ftellungen in ung. ©er Qauber ber Serge tiegt
in ißnen unb bie ©agen beg SRßeing.

©in rnilllommenet 3ufdd fdfaffte mir ©etegen-
ßeit, im „©beltoeiß" bon Slnttuerpen nad) Qürid)
ßeim3ureifen. ©g ift bie fdjönfte ©tfenbaßnfaßrt,
bie id) big fet3t gemacßt ßabe, toenn man bie Se-
quemlidßteit unb bie fomfortable Seßaglidffeit
ing Sluge faßt, bie fo ein SIugnaßme3ug 3U bie-
ten ßat. Um fo meßt genießt man bie Sorteite

foÊS-tQofpitat.

eineg fotcßen ifteifeng, ibeit bie ©treden ficß ing
Unenblicße beßnen unb ber burd) bie Slbtuecßg-

tung unb ben 3teid)tum an lanbfcßaftlidfen Sil-
bern bertooßnte ©d)toei3er ftunbenlang nid)t auf
feine Stecßnung lommt. ©a beßnen ficß bie ©be-

nen ßin, bie eintönigen gelber, bie profaifcßen
iriöfe unb feltenen ©örfer, eg feßlen bie tau-
fdjenben Sädfe, bie Seen unb meift aud) bie

Sßälber. ©elten einmal büßt ein berfdflafenet
fflußlauf auf, unb icß freue mid), toenn mein

Sßagen ©ile ßat, erft nad) ©tunben einen triait
madft, nur für toentge STünuten, unb gleicß tbie-
ber ben Sßeg unter bie Sväber nimmt. 60 ftißen
fie borbei, biefe ©intönigfeiten, biefe Slcter, biefe

Saume, man läßt fie gerne ßinter ficß unb fcßaut

ißnen nicßt lange nad). ©in paarmal ßorißt unb

fd)aut man auf, in Stamur, in Luxemburg, in
9Jteß, unb fpät erft, toenn bie ^ößengüge ber

Sogefen auftaudjen unb ben ©cßienen folgen,
glaubt man ßeimatlicße Äuft 3U fpüren. 3ftan

gibt fid) füllen Setradftungen ßin. ©enn toäßtenb
beg großen i^riegeg ßat man bon mandfen biefer

Drtfcßaften in ben Leitungen gelefen. ©ben fdjof-
fen fie borbei, unb man fucßt nad) ©puren, bie

bie ©djrapnetlg unb Kanonen 3urüdgelaffen
ßaben. ©od) ber ©ommer blüßt. Steß fteßt ßer-
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Brügge: St.

Die Vergangenheit aber ist noch immer da.

Sie guckt noch aus allen Winkeln/ und ihr Bestes
und Schönstes hat sie der Nachwelt überliefert/
die Werke der großen Architekten und Maler.
Durch ihre Schöpfungen sind auch fie noch leben-
dig in uns. Sie erfreuen uns noch/ wie sie ihre
Zeitgenossen erfreuten, ob auch ihre irdischen Spu-
ren längst verwischt sind. So ist es der Geist, der

lebt. — Und Brügge sagt es jedem, der kommt:
Wir werden leben. Denn wir haben die Kunst.

Heimfahrt im „Edelweiß".
„Nheingold" und „Edelweiß" sind die beiden

Tischlein-deck-dich-Züge, die auf verschiedenen

Wegen durch deutsches und französisches Gebiet
von der Nordsee her zu uns in die Schweiz sah-
ren. Ihre Namen schon wecken angenehme Vor-
stellungen in uns. Der Zauber der Berge liegt
in ihnen und die Sagen des Nheins.

Ein willkommener Zufall schaffte mir Gelegen-
heit, im „Edelweiß" von Antwerpen nach Zürich
heimzureisen. Es ist die schönste Eisenbahnfahrt,
die ich bis jetzt gemacht habe, wenn man die Be-
guemlichkeit und die komfortable Behaglichkeit
ins Auge faßt, die so ein Ausnahmezug zu bie-
ten hat. Um so mehr genießt man die Vorteile

kobs-Hospital.

eines solchen Reifens, weil die Strecken sich ins
Unendliche dehnen und der durch die Abwechs-
lung und den Reichtum an landschaftlichen Bil-
dem verwöhnte Schweizer stundenlang nicht auf
seine Rechnung kommt. Da dehnen sich die Ebe-

nen hin, die eintönigen Felder, die prosaischen

Höfe und seltenen Dörfer, es fehlen die rau-
schenden Bäche, die Seen und meist auch die

Wälder. Selten einmal blitzt ein verschlafener

Flußlauf auf, und ich freue mich, wenn mein

Wagen Eile hat, erst nach Stunden einen Halt
macht, nur für wenige Minuten, und gleich wie-
der den Weg unter die Räder nimmt. So flitzen
sie vorbei, diese Eintönigkeiten, diese Äcker, diese

Bäume, man läßt sie gerne hinter sich und schaut

ihnen nicht lange nach. Ein paarmal horcht und

schaut man auf, in Namur, in Luxemburg, in
Metz, und spät erst, wenn die Höhenzüge der

Vogesen auftauchen und den Schienen folgen,
glaubt man heimatliche Luft zu spüren. Man
gibt sich stillen Betrachtungen hin. Denn während
des großen Krieges hat man von manchen dieser

Ortschaften in den Zeitungen gelesen. Eben schos-

sen sie vorbei, und man sucht nach Spuren, die

die Schrapnells und Kanonen zurückgelassen

haben. Doch der Sommer blüht. Vieh steht her-
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um, unb bie Sfd'er [teilen gut. Sie fteunblidje
Statut becft bie Sragßbie ju, bie (ici) nucf) fjiet
abgefpiett gat, unb nut bag geübte unb cinge-
meiste Stuge entbccft nodj ein traurig eg ©enfmat
aug bet Qeit, bie bie gan3e Stett in SItem Kjiett.

©lein „©betmeig" (liegt baf)in. 3d) fige am
^enfter, im bequemen [fauteuil unb freue mid)
beg Staumeg, bet ben ^taffagieren fo auggiebig
gemäfj'rt i(t. Stie eng toaren mir jufammen-
gepfercht auf ber Stadjtfafjrt nad) Srüffet! ©a
(aß ©djutter an ©djutter, unb mer hätte fdjta-
fen motten, fanb feine ©etegentjeit (idj 31t (treffen,
truer (djiebt mid) fein Stadjbar, unb jeber t)nt (ein
[yenfter unb (ein eigeneg Sifdjd)en. Sie Sftittagg-
3eit rüd't. 3n ber Küdje mirb gefodjt, unb eine

ledere ©peifefotge (tet)t auf ber Karte. 3d) bleibe

(igen unb braud)e mid) nid)t bon ber ©telle 3U

rübren. ©3 ift mie im SJtärdjen. S3or mir liegt
bag Sifcfjtein-bed-bidj. Unb eg becft (idj. -gmei,
brei fcfjmar3e Ober fommen unb geben, ©er eine

bringt bie ©erbiette, ber anbete Stteffer unb
©abet, ber ©ritte bag ©aÏ3, unb (teigig geben

(ie bin unb miber mit Oettern unb Srßtdjen unb

©täfern unb Stein, big bag SJtatjt beginnen fann.
©g bauert nidjt lang unb bie ©uppe fommt, ber

Setter mirb abgebott unb ein neuer fmibeigetra-
gen, unb gteid) (teilen (ie mieber hinter mir, bie

ftinfen ©eifter, ber eine mit fatten ffifdjtein, ber

anbete mit Sutter, ein ©rittet mit ©ataten unb

©djinfen unb Dtiben unb ©atami. Stun bat man
3u tun, unb ein Stid aug bem [fenftet bergemif-
fert ben Steifenben, bag er fetbft 3mi(djen 3mei

Siffen auf ber 2(agb nadj Kilometern begriffen
ift. ©in ©djtud aug bem ©tag, neue Setter unb
ein meiteret ©ang. [fegt fommt bag ©ntrecote
unb bag ©emüfe, bie Kartoffeln unb ein ©ug
bon ber tederen ©auce, eine betgifdje- Station
bufcbt borbei, unb bei ber nädjften rüdt ber ©ef-
(ert auf. SOtan (djneibet bie ©range auf unb ben

SIpfet, mie 3U [yaufe. SOtan fütjtt (id) babeim, (a

nodj angenehmer unb freut (idj auf ben fdjma^en
Kaffee. Unb menn ber fegte Stopfen aug ber

Saffe getßffelt ift, fommt bag bienftbare Sotf
mieber unb nimmt Sudj unb ©tag unb ©erbiette
mit unb bu figeft ba, nur bift bu feit bem erften
itßffet ©uppe fedjsig ober fiebsig Kitometer bei-

ner Heimat näher gefommen. ©u bift audj nir-
genbg behelligt motben megen beineg ©epädg
unb beg gtaffeg, obfdjon bu in3mi(djen Setgien
bertaffen gaft. 3m „©betmeig" bift bu eine Ste-

(peftgperfon, unb bu fommft btr bor mie ein

gaaftidjer Kurier ober fonft mie irgenb ein

Stürbenträger in of^elter SJtiffion.

bon einer Steife nadj SSeigien.

©0 ift bag Steifen ein Setgnügen. ©0 merben
bie tangmeitigften ©treden nodj bergnügtid)
übermunben, unb 3utegt freut man fid) bod),
menn bag ununterbrochene Stattern ber Stäber für
eine gute Steile inne hält. Sber nun bin idj audj
mieber in meiner Heimat angelangt, ©enn mir
finb in Safet unb gar fdjon in ben ©d)mei3er
Sagntjof gefdjoben m orb en, ohne bag mir ben

Stögen medjfetn mugten.
3n3mifdjen ift eg Sbenb gemotben. 3d) bßre

bon alten Seiten mieber fdjmei3erbeutfdj reben
unb mug mein metfdjeg Sofabutar mieber mit
meinem $ürdjer ©iateft bertaufdjen. ©ettfam,
mie (djnett man eigenttidj in ber fremben ©prad)e
aufgebt, mie man in igr 3U benfen beginnt, unb
mie man biefe ©emobnbeit atfobatb mieber ab-
legt, (obatb bie geimifdjen Serge in ©idjt fom-
men! ©ie legte ©trede bon Safet nach Qüridj
genog idj mit bellen Qügen. ©ie erfdjien mir faft
neu unb taufenbmat fdjßner, atg fie mir je bor-
gefommen. Storan tag eg? Sietteidjt an ber
munberbotten Seteudjtung, bietteid)t an ben feier-
(idjen Ufern beg Stbeing, an ben fd)muden ©or-
fern beg [yricftaleg unb am gerrlidjen Sauf ber
Stare jenfeitg beg Sßgbergg, an ber ^abgburg
unb ben (idj bäufenben Schönheiten, je näher idj
ben Sergen unb meinem geimifdjen See rüdte.
©g mar mögt atteg miteinanber, bag mtdj mit
einem ©djtag fo gefangen nagm.

SItg ber „©betmeig" gang unbergofft in ber

Qürdjer Sagnbofgatte ftanb, fugr idj mir mit ber

$anb über bie Slugen, unb id) mugte micg fra-
gen: gaft bu geträumt? SJtorgeng um gatb elf
Ugr ftanbeft bu nodj mit ©ad unb gtad auf bem

Sagnfteig in SIntmerpen, unmeit ber ©djetbe,
mit einem [yuge fo3ufagen am Stteere, unb jegt
3eigt ber feiger auf acgt, unb bag gemognte
ßeben umraufdjt bidj, bie blauen gttrdjer Sram
fagren batjer, bie Uniberfität grügt gernieber unb
bie iQänge beg güridjbergg. 3m fteinen Srucgteit
einer ©tunbe ftegft bu mieber in beiner ©tube,
fdjauft bidj um in beinen bier Stänben unb ber-
fudjft, bie abgeriffenen [yäben atte mieber an3u-
fnüpfen, Sriefe 3U offnen, Leitungen 3U überftie-
gen unb fadjte bie gtftidjten bir mieber auf ben

Stüden 3U laben, beren bu bidj für eine Stodje
entlebigt gaft.

3ür eine Stodje! Stur für geben Sage! Slber

mag gat in fo geben Sagen gttag?
©in frembeg fianb!
©ine Stettauggetlung!
3a eine gan3e Steït bon neuen Sitbern unb

©ebanfen!
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uni/ und die Äcker stehen gut. Die freundliche
Natur deckt die Tragödie zu, die sich auch hier
abgespielt hat, und nur das geübte und cinge-
weihte Auge entdeckt noch ein trauriges Denkmal
aus der Zeit, die die ganze Welt in Atem hielt.

Mein „Edelweiß" fliegt dahin. Ich sitze am
Fenster, im bequemen Fauteuil und freue mich
des Raumes, der den Passagieren so ausgiebig
gewährt ist. Wie eng waren wir zusammen-
gepfercht auf der Nachtfahrt nach Brüssel! Da
saß Schulter an Schulter, und wer hätte schla-
sen wollen, fand keine Gelegenheit sich zu strecken.

Hier schiebt mich kein Nachbar, und seder hat sein

Fenster und sein eigenes Tischchen. Die Mittags-
zeit rückt. In der Küche wird gekocht, und eine
leckere Speisefolge steht auf der Karte. Ich bleibe
sitzen und brauche mich nicht von der Stelle zu
rühren. Es ist wie im Märchen. Vor mir liegt
das Tischlein-deck-dich. Und es deckt sich. Zwei,
drei schwarze Ober kommen und gehen. Der eine

bringt die Serviette, der andere Messer und
Gabel, der Dritte das Salz, und fleißig gehen
sie hin und wider mit Tellern und Brötchen und
Gläsern und Wein, bis das Mahl beginnen kann.
Es dauert nicht lang und die Suppe kommt, der

Teller wird abgeholt und ein neuer herbeigetra-
gen, und gleich stehen sie wieder hinter mir, die

flinken Geister, der eine mit kalten Fischlein, der

andere mit Butter, ein Dritter mit Salaten und

Schinken und Oliven und Salami. Nun hat man
zu tun, und ein Blick aus dem Fenster vergewis-
sert den Reisenden, daß er selbst zwischen zwei
Bissen auf der Jagd nach Kilometern begriffen
ist. Ein Schluck aus dem Glas, neue Teller und
ein weiterer Gang. Jetzt kommt das Entrecote
und das Gemüse, die Kartoffeln und ein Guß
von der leckeren Sauce, eine belgische Station
huscht vorbei, und bei der nächsten rückt der Des-
sert auf. Man schneidet die Orange aus und den

Apfel, wie zu Hause. Man fühlt sich daheim, ja
noch angenehmer und freut sich auf den schwarzen

Kaffee. Und wenn der letzte Tropfen aus der

Tasse gelöffelt ist, kommt das dienstbare Volk
wieder und nimmt Tuch und Glas und Serviette
mit und du sitzest da, nur bist du seit dem ersten

Löffel Suppe sechzig oder siebzig Kilometer dei-

ner Heimat näher gekommen. Du bist auch nir-
gends behelligt worden wegen deines Gepäcks
und des Passes, obschon du inzwischen Belgien
verlassen hast. Im „Edelweiß" bist du eine Re-
spektsperson, und du kommst dir vor wie ein

staatlicher Kurier oder sonst wie irgend ein

Würdenträger in offizieller Mission.
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So ist das Reisen ein Vergnügen. So werden
die langweiligsten Strecken noch vergnüglich
überwunden, und zuletzt freut man sich doch,

wenn das ununterbrochene Nattern der Räder für
eine gute Weile inne hält. Aber nun bin ich auch
wieder in meiner Heimat angelangt. Denn wir
sind in Basel und gar schon in den Schweizer
Bahnhos geschoben worden, ohne daß wir den

Wagen wechseln mußten.
Inzwischen ist es Abend geworden. Ich höre

von allen Seiten wieder schweizerdeutsch reden
und muß mein welsches Vokabular wieder mit
meinem Zürcher Dialekt vertauschen. Seltsam,
wie schnell man eigentlich in der fremden Sprache
aufgeht, wie man in ihr zu denken beginnt, und
wie man diese Gewohnheit alsobald wieder ab-
legt, sobald die heimischen Berge in Sicht kom-
men! Die letzte Strecke von Basel nach Zürich
genoß ich mit vollen Zügen. Sie erschien mir fast
neu und tausendmal schöner, als sie mir je vor-
gekommen. Woran lag es? Vielleicht an der
wundervollen Beleuchtung, vielleicht an den feier-
lichen Ufern des Rheins, an den schmucken Dör-
fern des Fricktales und am herrlichen Lauf der

Aare jenseits des Bötzbergs, an der Habsburg
und den sich häufenden Schönheiten, je näher ich

den Bergen und meinem heimischen See rückte.

Es war Wohl alles miteinander, das mich mit
einem Schlag so gefangen nahm.

Als der „Edelweiß" ganz unverhofft in der

Zürcher Bahnhofhalle stand, fuhr ich mir mit der

Hand über die Augen, und ich mußte mich fra-
gen: hast du geträumt? Morgens um halb elf
Uhr standest du noch mit Sack und Pack auf dem

Bahnsteig in Antwerpen, unweit der Schelde,
mit einem Fuße sozusagen am Meere, und jetzt

zeigt der Zeiger aus acht, und das gewohnte
Leben umrauscht dich, die blauen Zürcher Tram
fahren daher, die Universität grüßt hernieder und
die Hänge des Zürichbergs. Im kleinen Bruchteil
einer Stunde stehst du wieder in deiner Stube,
schaust dich um in deinen vier Wänden und ver-
suchst, die abgerissenen Fäden alle wieder anzu-
knüpfen, Briefe zu öffnen, Zeitungen zu überflie-
gen und sachte die Pflichten dir wieder auf den

Rücken zu laden, deren du dich für eine Woche

entledigt hast.

Für eine Woche! Nur für sieben Tage! Aber
was hat in so sieben Tagen Platz?

Ein fremdes Land!
Eine Weltausstellung!
Ja eine ganze Welt von neuen Bildern und

Gedanken!
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